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Quotenregelung eröffnet den Frauen 
die Möglichkeit des Einsteigens» 

Völksinitiative für eine gerechtere Vertretung der Frauen in den Bundesbehörden: Meinung von fünf Liechtensteiner Frauen 

Sollen in der Regierung, dem Par­
lament und den Gerichten Frau­
enquoten eingeführt werden? D i e  
Schweizerinnen und Schweizer 
entscheiden an diesem Wochen­
ende über eine Initiative, welche 
eine gerechtere Vertretung der 
Frauen in den Bundesbehörden 
verlangt. D a s  Volksblatt hat die 
Meinung von fünf Liechtensteiner 
Frauen zur «Quotenregelung» 
eingeholt. 

A d i  Lippuner 

In d e r  Schweiz stellen sich die Par te ien 
links d e r  Mitte,  speziell die Sozialdemo­
k ra t en  u n d  die G r ü n e n ,  h in te r  die For­
d e r u n g  e ine r  Frauenquote .  Auch  Frau­
en a u s  d e m  bürgerl ichen Lager,  insbe­
sondere  d e r  CVP, unters tü tzen dieses 
alte Frauenanl iegen.  D i e  Volksinitiative 
will d ie  Umse t zung  d e r  Gleichstel lung 
von M a n n  u n d  Frau,  welche als G r u n d ­
satz berei ts  seit  1981 in d e r  Verfassung 
veranker t  ist. S o  n i m m t  zwar  d e r  Antei l  
d e r  F rauen  in d e n  eidgenössischen R ä ­
ten seit d e r  E in füh rung  des  Frauen­
s t immrechts  i m  Jahre  1971 in kleinen 
Schri t ten zu. 1999 lag d e r  Frauenante i l  
im Nat iona l ra t  (Grosse  K a m m e r )  be i  
23,5 Prozent ,  im Ständera t  (Kleine 
K a m m e r )  bei 19,6 Prozent .  

D i e  Initiative will, dass die Frauen  a n ­
gemessen ve r t r e t en  sind u n d  verlangt  
folgende Q u o t e n :  Im  Nat ionalra t  da r f  
die Di f fe renz  zwischen d e n  in e i n e m  
Kan ton  gewähl ten  Frauen u n d  M ä n ­
nern  nicht grösser  sein als eins. Kan to ­
ne, welche A n s p r u c h  a u f  zwei Sitze im  
S tände ra t  h a b e n ,  müssen j e  e ine  F r a u  
und  e inen  M a n n  delegieren. (Ha lbkan ­
tone  h a b e n  e inen ,  alle anderen  K a n t o ­
n e  zwei  Sitze in d e r  Kleinen K a m m e r ) .  
I m  B u n d e s r a t  sollen, geht  es  nach  d e m  
Willen d e r  Initianten, inskünftig mindes­
tens  drei  d e r  s ieben  Mitglieder F rauen  
sein. Gegenwär t ig  sind mit R u t h  Dre i ­
fuss u n d  R u t h  Metz le r  zwei F rauen  in 
d e r  Exeku t ive  tätig. Be im Bundesge­
richt wird e in  Frauenantei l  von  mindes­
tens 40  P rozen t  verlangt.  

K la r  h i n t e r  d ie  Forderung,  E i n ­
füh rung  e ine r  Frauenquote ,  stellt sich 
Kar in  Jenny, Geschäftsführer in d e r  
Fre ien  Liste. A u f  die Frage, o b  sie sich 
e ine  ähnl iche Regelung für Liechten­
s te in  vorstellen k ö n n t e  lautete die A n t ­
wor t :  «Die  Quotenrege lung  wäre  z u m  
je tz igen Z e i t p u n k t  wohl das  einzig 
wi rksame Ins t rumentar ium,  u m  Frau­
enp rä senz  in d e n  politischen G r e m i e n  
massiv zu  e rhöhen .  Q u o t e n  gibt es  in  
Liechtens te in  berei ts  auf  verschiede­
nen  E b e n e n .  Ich er innere  an  die Q u o ­
tenrege lung  n a c h  Parteifarbe. In K o m -

Kurin Jenny, Geschüftsfiihrerin der Frei­
en Liste. (Bild: Ingrid Delacher) 

missionen w e r d e n  nach  e i n e m  Q u o t e n ­
schlüssel Pe r sonen  nach Par te i farbe  be ­
stimmt. In Gremien ,  w o  diese  Q u o t e n ­
regelung nicht angewende t  wird ,  
kommt  z. B. die Freie Liste nicht vor .  
Um eine e c h t e  Ausgewogenhei t  d e r  In ­
teressen a l l e r  zu erreichen,  ist es a lso  
notig, das  Ins t rument  d e r  Q u o t e  zu nu t ­
zen. Es wird ge rne  damit  a rgument ie r t ,  

dass  bei d e r  Quo ten rege lung  Frauen­
präsenz  v o r  Kompetenz  gel ten würde.  
Ich denke ,  dass K o m p e t e n z  nicht 
zwangsläufig gewährleistet  ist, n u r  weil 
d ie  grosse Mehrhe i t  au tomat i sch  M ä n ­
n e r  sind. Quo ten rege lungen  ermögli ­
c h e n  den  F rauen  erst e inmal  grundsätz­
lich die Möglichkeit  des  Einsteigens,  ih­
r e  Kand ida tu r  ist nicht v o n  vornhere in  
Makula tur ,  weil durch d i e  Q u o t e  e ine  
gewisse Anzah l  von Sitzen i m  L a n d t a g  
quasi  garant ier t  sind. Bei e i n e r  allfälli­
gen  Quotenrege lung  wird  e s  auch  leich­
t e r  sein, F r a u e n  für die K a n d i d a t u r  zu 
gewinnen,  weil sie sich e c h t e  C h a n c e n  
ausrechnen können .»  

A u f  die Frage, was wird  i n  Liechten­
stein o h n e  Quo ten rege lung  un t e rnom­
men,  u m  Frauen  die Mi ta rbe i t  in d e n  
verschiedenen Gremien  z u  ermöglichen 
o d e r  die Chancen  zu verbessern ,  an t ­
wor te te  die Geschäf tsführer in  d e r  Frei­
en Liste: «Alles, was in Liechtenste in  
u n t e r n o m m e n  wird, u m  d i e  C h a n c e n  
von F rauen  z u  verbessern ,  ist zwar  
grundsätzlich z u  begrüssen.  W e n n  m a n  
allerdings d ie  Präsenz d e r  F rauen  im 
Landtag  wirklich massiv e r h ö h e n  will, 
wird m a n  u m  eine Q u o t e n r e g e l u n g  
nicht h e r u m  k o m m e n .  

Nichts ist 
hartnäckiger als 

Vorurteile 

S o  lange es  diese nicht  gibt, wird d e r  
jeweilige Bewusstseinsstand d e r  W ä h ­
lerinnen u n d  Wäh le r  d a r ü b e r  entschei­
den,  ob  n u n  F rauen  gewähl t  w e r d e n  
o d e r  nicht. Nichts ist har tnäck iger  als 
Vorurteile. N o c h  sitzen wi r  z u  ge rne  
d e m  Trugschluss auf, M ä n n e r  seien 
k o m p e t e n t e r  u n d  für Politik geeigneter .  
Frauen  d e n k e n  prozessorient ier ter  - al­
lein diese Qual i tä t  würde  uns  vor  vie­
lem bewahren ,  was uns  a n  politischen 
Fehlentscheidungen umgibt .  D a m i t  j e ­
doch  d e r  Einfluss von F rauen  in  d e r  Po­
litik re levant  wird, müsste  d ie  Häl f te  al­
ler Landtagsabgeordneten  F rauen  sein. 
Ich finde d ie  jetzigen Ans t rengungen  zu  
wenig konsequen t  und d a h e r  zu  wenig  
wirksam. E s  wird einmal  m e h r  darauf  
hinauslaufen, dass es  j a  «alle gewollt» 
haben,  a b e r  «die Gesellschaft ha l t  noch  
nicht so weit  sei». Das  ha l te  ich für  e ine  
Ausrede ,denn  die Gesellschaft  sind wir. 
Wenn  wir wirklich m e h r  F r a u e n  in d e r  
Politik wollen, dürfen wi r  gee igne te  In­
s t rumentar ien wie die Q u o t e n r e g e l u n g  
nicht einfach ignorieren o d e r  sie g a r  
verteufeln.» 

D i e  VU-Landtagsabgeordne te  Ingrid 
Hass ler -Gerner  aus Eschen,  s ie  ist d ie  
einzige Frau im Landtag  (nebst  zwei 
Stellvertreterinnen),  ist gegen e ine  
Quotenregelung.  Ihre S te l lungnahme 
im Wortlaut: «Ich bin gegen  e ine  Q u o ­
tenregelung d e r  Geschlechter  bei d e n  
Wahlen, die d a s  Volk entscheidet ,  auch  
wenn ich weiss, dass e ine  im Gese t z  ve r ­
ankerte  Regelung d e r  d i r ek te  Weg für  

Männer müssten auch 
in frauenspezifischen 

Bereichen arbeiten 

e inen  wirksamen Frauenante i l  im 
Landtag  wäre. Was ich a b e r  sehr  befür ­
worte  ist ein konkre t e r  Beschluss nicht 
n u r  von d e r  Regierung, sonde rn  auch  
von d e n  Gemeinden ,  d e n  Par te ien  u n d  
vor  allem d e r  Verbände,  d i e  O r g a n e  ih­
r e r  Insti tutionen so zu bese tzen ,  dass  j e ­
des  Geschlecht  zu 40  P rozen t  o d e r  p a ­
ritätisch ver t re ten sein m u s s , o d e r  e twas  
diplomatischer  gesagt, dass ke in  G e ­
schlecht m e h r  als 60 Prozent  Ante i l  ha t .  
Dami t  erre ichen wir nicht n u r  e inen  a n ­
gemessenen  Frauenantei l ,  sonde rn  e s  
werden  dann  beide Geschlechter ,  u n d  
d a  ist j a  das  Ziel ,  in allen Fachgremien 

Ingrid Hassler-Gerner, VU-Landtagsab-
geordnete. 

mit e inem veran twor tbaren  Ante i l  ve r ­
t re ten sein. Dadurch würden  o d e r  
müssten auch  M ä n n e r  in politischen, so­
zialen u n d  wirtschaftlichen Bere ichen  
arbei ten,  d i e  allzu leicht wei tgehendst  
n u r  von F r a u e n  getragen werden.  D i e  
Arbei t  u n d  Erfahrung,  auch von  F rauen  
auf  d ieser  b re i t en  Basis und  d e r e n  E i n ­
fluss auf  d i e  Gese tzgebung  u n d  a n d e r e  
Entscheidungst räger  d a r f  nicht l änger  
unterschätzt  werden .  Paritätische Wahl ­
listen d e r  Pa r t e i en  verbunden  mi t  mu t i ­
gen Kandidaturschri t ten von möglichst  
vielen F r a u e n  und eine bessere  E n t ­
schädigung d e r  Landtagsmitgl ieder im 
Sinne e ine r  Teilzeitarbeit würden  d a s  
Ziel ,  dass m e h r  Frauen mi t r eden  u n d  
auch  mitentscheiden können ,  fördern .»  

Die  einzige F rau  in d e r  Regierung ,  
A n d r e a  Willi, bezeichnet gesetzlich ve r ­
o rdne te  Quotenrege lungen  grundsä tz­
lich als problematisch und  i m  Wider ­
spruch z u  demokrat ischen Prinzipien,  

Regierungsrcitin Andrea Willi. 

die e ine r  Wahl zugrunde liegen. « F ü r  
die E inführung  von Quo ten rege lungen  
a u f  d e r  Par te iebene  hingegen,  via e n t ­
sp rechende  Zutei lung a u f  d e n  Wahllis­
ten, kann  ich mich sehr  e rwärmen .  Be i  
Landtagswahlen  ist e s  deshalb  v o r  a l ­
lem im Interesse d e r  Parteien,  ih re  
Wahll isten möglichst ausgewogen,  i d e a ­
lerweise im Verhältnis von 50  P rozen t ,  
mit F rauen  und  Männern  zu  bese tzen .  
Was die Vertretung i n  die R e g i e r u n g  
u n d  in d i e  Gerichte  betrifft, hängt  d i e  
Bese tzung bekanntl ich von d e n  Vor ­
schlägen d e r  Parteien a n  d e n  Land tag ,  
von  d e r  Wahl  d e r  Kandida ten  u n d  K a n ­
d ida t innen  durch  diesen u n d  schliess­
lich von  d e r  Ernennung  durch  d e n  F ü r s ­
ten ab. A u c h  hier  haben  die Par te ien  
e ine  en tsche idende  Funktion,  i n d e m  s i e  

Für Quoten auf 
Parteiebene kann ich 
mich sehr erwärmen 

bei ihrem Vorschlagsrecht a u f  e ine  aus­
gewogene  Besetzung d e r  Ä m t e r  mi t  
Frauen  u n d  Männe rn  achten.  U m  F r a u ­
en  auch  a u f  politische Ä m t e r  vorzube­

re i ten ,  achte t  die Regierung bei  d e r  B e ­
s te l lung von  Stiftungsräten u n d  K o m ­
missionen a u f  e ine  ausgewogene Frau­
enver t re tung .  Seit 1997 gilt f ü r  d ie  R e ­
g i e rung  bei d e r  Bestellung von  n e u e n  
Mitgl iedern d e r  «Zweidri t te lsbe-
schluss», d. h.  kein Geschlecht  d a r f  zu  
m e h r  als zwei Dri t teln in e inem v o n  d e r  
Reg ie rung  bestell ten G r e m i u m  ver t re ­
t e n  sein. Mit dieser Politik hofft d ie  R e ­
gierung,  e ine  ausgewogenere  Ver t re­
t u n g  z u  erre ichen u n d  die Präsenz  u n d  
Mi ta rbe i t  von Frauen  in diesen G r e m i ­
e n  sicherzustellen.» 

R e n a t e  Wohlwend aus  Schel lenberg 
ist s tel lvertretende Landtagsabgeord­
n e t e  d e r  FBPL.  Ih r e  G e d a n k e n  z u r  
Quotenregelung:  «Seit  ich ein politi­
sches M a n d a t  habe,  werde  ich i m m e r  
w i e d e r  a u f  die Frage d e r  F r a u e n q u o t e  
angesprochen.  Ich h a b e  mi t  vielen 
«kämpferischen» Frauen,  a u c h  mi t  
d e n  landesbekannten  Befürworter in­
n e n  diskut ier t ,doch sie können  mich  bis 
h e u t e  nicht überzeugen. Ich bin nach  
wie  v o r  d e r  Meinung,  dass F r a u e n  im 
el i tären Beruf  u n d  im politischen A m t  
angemessen berücksichtigt  w e r d e n ,  
w e n n  sie sich d a f ü r  interessieren u n d  

Es ist paradox, wenn 
sich Frauen 

separieren um über 
Integration zu 

sprechen 

bewerben .  E i n e  Quotenrege lung ,  
gleich welcher Form, kann nicht  d e n  
A n r e i z  für gewisse Tät igkei ten,  insbe­
sonde re  für  ein öffentliches A m t ,  
steigern. Zuer s t  muss die Frau p räsen t  
sein, was  sonst nütz t  d e r  für sie bere i t ­
gestellte Sitz?» 

G e m e i n s a m e s  Vorgehen v o n  F r a u e n  
u n d  M ä n n e r n  statt  Quo ten rege lung  
kann  die C h a n c e n  d e r  F rauen  ve r ­
bessern.  R e n a t e  Wohlwend: « D u r c h  
persönliche Gespräche  mit  M ä n n e r n  
u n d  Frauen  h a b e  ich erfahren,  dass  d i e  
Schaffung des Gleichstel lungsbüros 
u n d  d ie  Einsetzung e iner  Gleichstel­
lungskommission Signalwirkung ha t t en  
- d e n n ,  w e n n  Gleichstel lung ein allge­
meines  Selbstverständnis wäre  müss te  
sie nicht  verbürokrat is ier t  werden!  S o  
sehe  ich an d e n  Aktivisten dieser  bei ­
d e n  «Inst i tut ionen» e inen  sehr  wesent ­
lichen Beitrag z u r  Sensibilisierung für  
Gleichstellungsprobleme. E r s t  w e n n  
ein U m d e n k e n  o d e r  besser  gesagt  e i ne  
Ane rkennung  unseres  langsam vonsta t -
t engehenden  gesellschaftlichen Wan­
dels in unseren Köpfen  (männlich u n d  

M ä n n e r  u n d  Frauen h i e r  zusammenwir­
ken.» 

D i e  Leiterin d e s  Gleichstellungs­
büros, Bernade t te  Kubik-Risch k a n n  
sich Lis tenquoten  durchaus  vorstellen.  

Die stellvertretende Latultagsabgeord-
nete Renate Wohlwend. 

weiblich) Platz  greift, werden  Frauen  
M u t  fassen, in verschiedenen G r e m i e s  
mitzuarbei ten,  u n d  werden M ä n n e r  die­
se Frauen  in ih rem Tun  unters tü tzen .  
Frauengruppierungen können das  Prob­
lem nicht  lösen. E s  ist j a  geradezu  pa ra ­
dox,  wenn Frauen  sich separ ieren,  u m  
ü b e r  Integrat ion in d e r  sogenann ten  
M ä n n e r d o m ä n e  z u  theoret is ieren.  Mi r  
scheint  es  ausserordentl ich wichtig, dass  

Die Leiterin des Gleichstellungsbiiros, 
Bernadette Kubik-Risch. 

Ihre Ansicht  z u r  Quotenregelung:  «In 
Liechtenstein h a b e n  wir seit gu t  15 Jah­
ren  das  Frauenst immrecht .  Wie wir be i  
d e n  letzten Landtagswahlen gesehen 
haben ,  ist e s  nicht d e r  Faktor  Zei t ,  wel­
che r  F rauen  in d e n  Landlag  bringt. E s  
müssen  verschiedene Massnahmen ge ­
setzt werden,  dass  Frauen in allen poli­
tischen Gremien  ver t re ten  sind. D i e  
Quotenregelung,  u n d  hier  spreche ich 
von Lis tenquoten,  das  heisst, dass bei ­
spielsweise a u f  Wahllisten 50 Prozent  
F rauen  ver t re ten se in  müssen,  kann ich 
mi r  persönlich sehr  gut  vorstellen. D i e  
Q u o t e  ist ein wirkungsvolles Instru­
ment ,  u m  eine ausgewogene  Ver t re tung 
in politischen G r e m i e n  z u  er re ichen.  
N e b e n  d e r  Einführung d e r  Lis tenquote  
müss ten  aber  auch  Rahmenbed ingun­
gen veränder t  werden ,  damit  Frauen  in 
die politische A r b e i t  einsteigen.» 

Auch  ohne  gesetzlich ve ranker t e  
Quotenrege lung  wird  in Liechtenstein 
einiges un te rnommen ,  u m  d e n  Frauen  
die Mitarbeit  in verschiedenen G r e m i ­
e n  zu  ermöglichen.  Be rnade t t e  Kubik-
Risch n e n n t  einige Beispiele: « Im Juli  
1997 ha t  die Regie rung  beschlossen, 
dass be i  den  in d e r  Zuständigkei t  d e r  

Die Quote ist ein 
wirkungsvolles 

Instrument 

Regie rung  l iegenden Bestel lungen 
von  Gremien  wie Kommissionen,  A r ­
bei tsgruppen u n d  Delegat ionen,  a u f  ei­
n e  ausgewogene Frauenver t re tung ge ­
achte t  werden  soll. Nach Möglichkeit  
soll ke in  Geschlecht  m e h r  als   2li d e r  
Sitze d e s  jeweiligen G r e m i u m s  zuge­
teilt b e k o m m e n .  I m  Juni 1999 wurde  ein 
Frauenpool  gegründet .  Beim Frauen­
pool  handel t  e s  sich u m  eine Pa tenbank  
mi t  möglichst vielen, a n  e ine r  Kommis­
sionsarbei t  interessierten Frauen. Im  
Juni 1999 wurde d e r  ers te  liechtenstei­
nische Frauenkongress  zu  15 Jahre  
Frauens t immrecht  durchgeführt .  Z ie l  
des  Kongresses w a r  es, F rauen  z u  mot i ­
vieren,  sich gesellschaftspolitisch zu e n ­
gagieren.  

In d e n  Workshops  wurden  e ine  Re ihe  
von Bedürfnissen u n d  Forderungen for­
mulier t .  U n t e r  a n d e r e m  wurde  ange­
regt, dass  durch d a s  Gleichstellungs­
b ü r o  Kurse  zu F rau  u n d  Politik angebo­
t en  werden .  Von Februa r  bis S e p t e m b e r  
2000 werden z u  diesem T h e m a  ve r ­
schiedene  Kurse angeboten .  O b w o h l  
m e h r  als die Häl f te  d e r  Bevölkerung 
weiblich ist, k o m m t  d e r  Frauerante i l  in 
k e i n e m  d e r  polit ischen G r e m i e n  n u r  in 
d i e  N ä h e  von 50 Prozent.  F ü r  eine D e ­
mokra t i e  ist e i n e  ausgewogene Vertre­
t u n g  von  Frauen  in  allen polit ischen 
G r e m i e n  unumgänglich.» 
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